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Von Jens Fischer

Gegen den Verfall des betonmo-
dern trostlosen Bundeswehr-
hochauses, Jahrgang 1968, auf 
der umtosten Verkehrsinsel an 
der Falkenstraße plant die Ge-
woba eine Wiederbelebung. 
Im März hat sie die 60 Meter 
gen Himmel strebende Immo-
bilie erworben und will darin 
bis 2024 der wachsenden Han-
sestadtbevölkerung 180 Woh-
nungen spendieren, darunter 
112 öffentlich geförderte Ein- 
bis-Zwei-Zimmerapartements. 
Fürs Erdgeschoss sind Gewerbe- 
und Einzelhandelsflächen vor-
gesehen.

Bis 2007 waren die 6.700 
Quadratmeter des Kolosses vor 
allem als Kreiswehrersatzamt, 
später vom Hauptzollamt und 
für „Tatort“-Dreharbeiten ge-
nutzt worden. Sechs Etagen rich-
tete 2015 der Arbeiter-Samari-
ter-Bund (ASB) als Übergangs-
wohnheim für Geflüchtete her. 
Seit November 2018 aber mo-
dert der gesamte Komplex un-
genutzt vor sich hin. 

Umbaustart wird allerdings 
– dank Bürokratie und Archi-
tekturwettbewerb – erst in zwei 

Das Bundeswehrhochhaus in Findorff   Foto: Rami Tarawneh/Wikipedia

Jahren sein. Damit bis dahin alle 
Hausgeister vertrieben sind, 
gibt es diverse Ideen. Einige lie-
gen der Zwischenzeitzentrale 
(ZZZ) vor, die ja im Auftrag der 
Stadt befristete Nutzung von 
Leerständen ermöglichen soll. 
Und dabei weniger auf die von 
der Handelskammer zur Markt-
reife gehätschelte Gründer-

Beide wollen dort nebenberuf-
lich den „ersten Creative-Hub 
Bremens“ aus der Taufe heben – 
als „Visionskultur“. 15 bis 25 sozi-
ale Projekte und eher kommer-
zielle Start-up-Konzepte von 
angehenden Hochschulabsol-
venten sollen vernetzt arbeiten 
und sich unterstützen. 

Weil die Gewoba dafür 400 
Quadratmeter des Hauses kos-
tenlos zur Verfügung stelle, lie-
ßen sich Büros, Konferenz- und 
Seminarräume miet- und ne-
benkostenfrei nutzen, zudem 
gäbe es Workshops, erklärt Fu-
cke. Er arbeitet bei der Stiftung 
Aktion Hilfe für Kinder und für 
die Hood-Trainingsstationen in 
den Bereichen Ressourcen- und 
Entwicklungsmanagement. 

Um den innenarchitekto-
nischen Mix aus Bürocharme 
der 1960er-Jahre und spartani-
schem Kasernenambiente der 
Flüchtlingszimmer zu entsor-
gen, seien kaum Zeit und bis-
her auch keine Gelder da, be-
dauert Fucke. „Für EU- und Bun-
desfördermittel sind wir einfach 
zu spät dran, setzen daher auf 
Bremer Gelder“, sagt Fucke, der 
auch Vorstandsvorsitzender des 
SPD-Ortsvereins Peterswerder/

Steintor ist.
Sportlich ist sein Zeitplan. Be-

reits im Oktober sollen im Erd-
geschoss Kaffee und Kuchen 
ausgeben werden und die ers-
ten Räumlichkeiten „für Brains 
mit Ideen“ bereitstehen. 2021, 
so Fucke, würden diese dann in 
die Selbstständigkeit entlassen, 
dürfen sich im freien Spiel der 
Marktkräfte behaupten. 

Erst vor vier Monaten sei er 
von der Gewoba angesprochen 
worden, ob er nicht etwas Sozi-
ales als Zwischennutzung orga-
nisieren könne, erzählt Fucke. 
„Die Grundsätze des Hub-Kon-
zepts hatte Hachem Gharbi aber 
schon länger in der Schublade.“ 
Schnell fürs Bundeswehrhoch-
haus hochgejazzt und schon ge-
nehmigt. „Jetzt laufen bereits 
Bewerbungen ein“, sagt Fucke. 
Im August würden Zu- und Ab-
sagen erteilt. Namen nennt er 
nicht. Partner sollen Bremens 
Universität und Hochschu-
len sein, konkret sei aber noch 
nichts. Ebenso wenig, ob sich 
HfK-Student*innen um künst-
lerische Interventionen auf dem 
Grundstück und in den Räumen 
kümmern. „Aber unsere Website 
geht bald an den Start“, so Fucke.

das bismarck-wetter
Bismarck wird wieder frisch! Diese frohe Botschaft 
brachte jetzt die Bremer CDU-Abgeordnete Elisa-
beth Motschmann unters Volk. Es gebe Geld vom 
Bund für allerlei Sanierungsarbeiten des Reiter-
standbilds vor dem Dom. 26 Grad, sonnig

BUND kritisiert Nordwestbahn
Der Umweltverband BUND fordert Bremen 
dazu auf, „aufgrund der massiven Zugaus-
fälle“ den Vertrag mit der Nordwestbahn auf-
zulösen.  „Eine Wende in der Verkehrspolitik 
braucht zwingend die Stärkung und den Aus-
bau des öffentlichen Nahverkehrs“, sagte am 
Freitag der Geschäftsführer des BUND Bre-
men, Martin Rode. Die Ausfälle etwa auf der 
Strecke zwischen Vegesack und Verden sorg-
ten dafür, dass viele Pendler auf das Auto um-
steigen würden. (taz)

Intensivtäter festgenommen
Einen 34-jährigen sogenannten Intensivtäter 
nahm die Polizei Bremen am Donnerstagnach-
mittag in der Innenstadt fest. Zuvor hatte die-
ser auf der Straße einen Mann ausgeraubt. (taz)

nachrichten

szene, sondern stärker auf Kul-
tur- und Integrationsprojekte 
setzt, die Arbeiten und Wohnen 
verbinden.

„Aber zum Zuge kommen wir 
im Bundeswehrhochhaus nicht“, 
so bedauert Daniel Schnier von 
der ZZZ das seiner Ansicht nach 
„intransparente Verfahren“ der 
Zwischennutzungsvergabe. Mit 
Marc Fucke und Hachem Gharbi 
erhielten zwei Privatleute ohne 
Ausschreibung den Zuschlag. 

Trans* macht unsichtbar
„Queerpolitik wird stärker“,
taz Bremen vom 15. 7. 19
Dass „Trans*“ (mit Gender-Sternchen) Trans-
sexualität im Sinne der medizinisch-psychia-
trischen Geschlechtsidentitätslogik unsicht-
bar macht, sehen wir immer wieder. Eigent-
lich ist das ein Dauerzustand. Ein Beispiel aus 
der taz: „So gibt es anders als in Hamburg 
oder Hannover keine Endokrinolog*innen, 
die qualifiziert sind, gegengeschlechtliche 
Hormone zu verschreiben.“
Gegengeschlechtliche Hormone? Das meint 
dann wohl, dass z.B „Männer“, die (um mal 
die aktuelle Broschüre des Waldschlösschens 
zu zitieren) „ihr Frausein leben“ wollen, dann 
Frauenhormone (oder so etwas Ähnliches) 
einnehmen …
Zur Erinnerung: „Geschlechtsidentität“, im 
englischen „Gender Identity“ wurde einst in 
Abgrenzung zu „Sex“ erfunden. Die Idee, was 
„Sex“ ist, wurde nie infrage gestellt. „Ge-
schlechtsidentität“ ist dazu da, die Idee von 
einem deutbaren, biologischen Geschlecht 
aufrechterhalten zu können. Darauf basiert 
bis heute die komplette medizinisch-psychi-
atrische Idee.
Würden Menschen die Idee der Deutung von 
Geschlecht anhand äußerer Körpermerk-
male überwinden wollen, würden sie übri-
gens von LSBTTIQ sprechen. Transsexualität 
meint, dass der Körper eines Menschen vom 
Geschlecht abweichen kann.  
Kim Schicklang, Ludwigsburg
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Ein Haus 
will hoch 

hinaus
Die Gewoba hat das 

Bundeswehrhochhaus am 
Findorff-Tunnel gekauft und will 

180 Wohnungen bauen. Bis zum 
Umbau in zwei Jahren soll dort 

ein „Creative-Hub“ entstehen

Schnier bedauert 
das seiner  
Ansicht nach 
„intransparente 
Verfahren“

Von Jan-Paul Koopmann

Es ist gar nicht so leicht, das (nicht 
„die“) Trust zu verorten. Ein Heft 
für „Punk, Hardcore, Underground“, 
steht vorne drauf. Aber was heißt das 
schon? Heute lässt sich ja schon dar-
über streiten, ob es diese Szene, von 
der das Trust seit inzwischen 196 
Ausgaben erzählt, überhaupt noch 
gibt. 

Man kann schon ins Grübeln kom-
men, wenn Popkultur ihre sponta-
nen und wilden Do-it-yourself-Aus-
brüche von vor 40 Jahren entweder 
schon wieder oder aber immer noch 
durchzieht. 

Fürs Trust spricht sehr, dass es da-
rauf auch keine abschließende Ant-
wort hat – dafür aber einen offenbar 
unerschöpflichen Vorrat an Ideen, 
Energie und eben auch Ausbrüchen 
aus dem eigenen Saft.

Das war von Anfang an so. Als 

Limited Edition: Kontinuierliches Chaos

Dolf Hermannstädter und ein paar 
Mitstreiter*innen das Fanzine 1986 
in Augsburg gegründet haben, war 
der Punk ja lange schon untot. Und 
das Heft hat damals durchaus an-
geeckt, weil es auch das eigene Um-
feld kritisch betrachtet hat und sich 
dabei offensiv schlauer gab als das 
Gros der zum Saufschlager verkom-
menen Szene.

Ähnlich wie das über die Chaos-
tage berühmt gewordene Zap (ge-
gründet übrigens vom ehemaligen 
Trust-Redakteur Moses Arndt) war 
das Fanzine zwar Teil der Szene, aber 
eben auch Schauplatz ihrer Selbst-
reflexion.

Seit rund 20 Jahren wird das 
Trust in Bremen produziert. Dolf 
Hermannstädter ist bis heute He-
rausgeber, Kopf und Vollschreiber 
des Fanzines geblieben. Oder muss 
man schon Magazin sagen? Zumin-
dest formal ist es eine gute Frage, wo 

das eine anfängt und das andere auf-
hört. Trust gibt’s immerhin auch im 
Bahnhofsbuchhandel, es erscheint 
regelmäßig alle zwei Monate und 
hat zwar ein wüstes Layout – aber 
eben auch eins, das genau so ausse-
hen soll. 

Inhaltlich ist die Sache aber klar: 
das Trust versucht gar nicht erst, ein 
Breitenpublikum irgendwo abzuho-
len, sondern wirft hemmungslos mit 
ausschließlicher Szenerelevanz um 
sich. Themen sind andere Zines, Ver-
lage und Bands. In wenigen rotzigen 
Sätzen werden allein in der aktuel-
len Ausgabe rund 150 Platten bespro-
chen. Von den meisten ist nirgendwo 
sonst die Rede.

Schon zum letzten runden Ge-
burtstag galt das Trust unwider-
sprochen als „zweitältestes Under-
ground Print-Fanzine für Punk und 
Hardcore weltweit“. Damit, dass Ma-
ximumrocknroll, das amerikanische 

Trust-Vorbild (und langer Wegbeglei-
ter) gerade nach 37 Jahren das Hand-
tuch geworfen hat und ins Internet 
umgezogen ist, könnte das Trust 
nun an der Spitze stehen. Wir wer-
den das nicht totrecherchieren, wie 
man sagt, und gratulieren schon mal 
vorab, bevor im Frühjahr 2020 die 
200. Ausgabe und Hermannstädters 
neues Buch (auch öffentlich) gefei-
ert werden.

Schreiben tut Hermannstäd-
ter inzwischen übrigens vor allem 
über Politik und Gesellschaft, über 
Musik nur noch selten. Er hat mal 
überschlagen, irgendwas zwischen 
13.000 und 15.000 Tonträger abge-
hört zu haben und hatte dann ir-
gendwann keine rechte Lust mehr 
aufs Platten-Rezensieren. Auf das 
Trust hingegen schon – und das ist 
sehr erfreulich.
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Die taz stellt in der Serie „Limited Edition“ Bremens Zine-Szene vor. In Teil 2 ist das Trust an der Reihe: Bremens dienstältestes Zine.  
Während die verbliebene Konkurrenz sich bis zur Belanglosigkeit professionalisiert hat, gilt beim Trust noch immer Do-it-yourself


